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5tfC//ß£Sra£C7/WVG£7V - COMPTES' PEWDOS ZIP L/FPES

P47P/CA:, 7!, ///tATAE, P., OLW, W.,
Z.E/ßt/A'OGt/7; 7/., 5C//H^/?Z£A'ß/4C7/,
/ //.:

Das Kartenprojekt Urwald-Reservat Böd-
meren 1:2000

Eidg. Anst. forstl. Versuchswesen, Ber. 299,
1987

45 Seiten, 8 Abbildungen, Karte farbig

Der Projektleiter Patrick stellt Werdegang
und Gehalt der Karte vor, Hantke Geologie
und Vorschläge zur Kartenanwendung. Kälin
beschreibt prägnant die Geschichte des Reser-
vates sowie Leibundgut Notwendigkeit und Be-
deulung dieses Wald- und Naturschutzobjektes.
Schwarzenbach besorgt die Einführung und
Schlussredaktion. Text wie Karte verdienen
volles Lob. Mit diesem Urwald sollte sich jeder
Forstmann befassen!

Das heute 70 ha grosse Reservat der Ober-
allmeind-Korporation Schwyz liegt in einer
kleinkuppierten Karstlandschaft am Pragelpass,
1350 bis 1680 m ü. M. in der Gemeinde Muota-
thai. In 165 Arbeitstagen wurde, besonders
durch EAFV und Landestopographie, diese
wertvolle Karte (67 x 98 cm gross) geschaffen:
Relieftönung; Höhenlinienabstand 2 m; ge-
kenntzeichnet die zahlreichen Erhebungen, De-
pressionen, Dolinen und Spalten sowie alle
Bäume. Die Karte dient weiteren Bearbeitungen
von Zuständen und Entwicklungen, überhaupt
von vielen ökologischen Aufgaben (bioklima-
tische, geologische, bodenkundliche, bodenbio-
logische, vegetationskundliche faunistische und
bestandesdynamische).

Rund 45% des Reservates sind Fichtenwäl-
der, 50% Föhren- und Birkenbestockungen
und 5% Nichtwald. Bei den Fichten wurden
drei Baumgenerationen festgestellt; mit fünf
Generationen hätte man bereits den Beginn der
Fichtenzeit (Boreal-Subatlantikum) erreicht.
Föhre und Birke sind Relikte der vorangegan-
genen Waldpionierzeit.

Schliesslich darf hier «Die Karstlandschaft
des Muotathals» in Ber.Schwyz.Naturf.Ges. S

(1982) erwähnt werden mit gut dokumentierten
Arbeiten über Geologie, Pflanzenwelt, Wald-
geschichte und Vogelwelt. Nebenbei: Bei künf-
tigen Waldbearbeitungen wäre es vorteilhaft,
das unterschiedliche Nachwuchsverhalten der
Fichte zu berücksichtigen. P. Aüroc/t

SC7/PÔD7EP, 77. :

Wetter und Pflanzenkrankheiten. Biome-
teorologische Grundlagen der Epidemiologie

(Hochschultext)

18 Abb., 191 Seiten, Springer-Verlag, Berlin,
Heidelberg, New York, London, Paris, Tokio,
1987, DM 39,-
Das Wetter spielt eine grosse Rolle bei der

Verbreitung und beim Ausbruch von Pflanzen-
krankheiten. Temperatur, Feuchtigkeit, Nie-
derschlag, Licht und Wind beeinflussen die
Sporenproduktion, die Sporenverbreitung und
die Sporenkeimung. Anhand von vielen, sehr
knapp beschriebenen Beispielen werden die
Auswirkungen der verschiedenen Witterungs-
faktoren auf die Epidemieentwicklung gezeigt
und im mathematischen Modell beschrieben.
Die Kenntnis des Klimaeinflusses auf die
Krankheitsentwicklung soll letztlich Verfahren
zur Epidemieprognose liefern, um die Krank-
heil durch Kulturmassnahmen (zum Beispiel
Fungizid-Spritzungen) gezielt zu bekämpfen.
Der Autor gibt Beispiele für Prognosemetho-
den, die in der Landwirtschaft angewendet
werden: empirisch entwickelte Programme zur
Negativ-Prognose für den Epidemiebeginn der
Kartoffelkrautfäule und zur Prognose der Infek-
tionswahrscheinlichkeit beim Getreidehalm-
bruch; dynamische Modelle, die anhand der
Wetterdaten die Krankheitsentwicklung simu-
lieren, und integrierende Modelle, die neben
Wetterdaten auch weitere, die Krankheits- und
Schädlingsentwicklung beeinflussende Fakto-
ren berücksichtigen wie Boden, Düngung,
Pflanzenentwicklung. Als Beispiel wird das
auch in der Schweiz für den Winterweizen ange-
wendete Programm EPIPRE angeführt.

Das Buch richtet sich an Leser mit Vorkennt-
nissen in Pflanzenpathologie. Viele Beispiele
werden mathematisch-statistisch behandelt.
Die grosse Zahl von Literaturzitaten soll ein
vertieftes Studium der Epidemiologie ermög-
liehen.

Im vorliegenden Text wird nur die Witterung
berücksichtigt. Andere Faktoren, die die Krank-
heitsentwicklung auch mitbestimmen können
wie Pflanzenentwicklung, Standort, Resistenz
und Disposition des Wirtes usw. werden aus-
drücklich nicht behandelt. Als Beispiele werden
ausschliesslich Krankheiten landwirtschaft-
licher Pflanzen beschrieben, da in diesem
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Gebiet vor allem im Hinblick auf den integrier-
ten Pflanzenschutz viele Forschungsresultate
vorliegen. Trotzdem können die Beispiele auch

zum besseren Verständnis von Erkrankungen
der Waldbäume beitragen. (/. //em/ger

//ORATMSC7/, M:
Stabilisierung der Fichtenbestände auf
windwurfgefährdeten Standorten — darge-
stellt am Beispiel des Roggenburger Forstes

63 zum Teil farbige Bilder, 384 Seiten

Selbstverlag, Augsburg 1987

Die schwäbische Forstwirtschaft ist heute
noch mit einem hohen Sturmschadenrisiko be-
lastet, da sie viele instabile Fichtenwaldungen
in ihren Gemarkungen hat. Die ursprünglich
reinen Laubmischwälder wandelten sich im
16. Jahrhundert infolge des natürlichen Vor-
slosses der Fichte in den nördlichen, mittel-
schwäbischen Raum und ihrer Wertschätzung
bei den Holzverbrauchern in grossen Teilen
des Landes zu Nadelbaumwäldern. Im gan-
zen Süddeutschen Raum (und im schweizeri-
sehen Mittelland, der Verfasser) fanden ähn-
liehe Entwicklungen statt. Mangelhafte Verjün-
gungssysteme und die forstgeschichtlich be-
kannte Bodenreinertragslehre führten nebst
weiteren Momenten zu ausgedehnten Fichten-
forsten, die mit Sturmschäden behaftet waren
und damit im Verlauf der letzten Jahrhunderte
zunehmend unter Waldzerstörungen litten.
Auf die verschiedenen Standorte wurde bei der
Begründung von Fichtenwäldern zu wenig ge-
achtet. Heute weiss man, dass auch bei wieder-
hoher Fichtenbestockung ausreichend bis gut
durchlüftete Böden verschiedener Herkunft als

stabil betrachtet werden können. Gley- und
Pseudogleyböden sind jedoch meist kalt und
wenig durchlüftet und müssen zu den instabi-
len Standorten gezählt werden. Die waidbau-
liehe Problematik der Sturmgefährdung liegt im
Roggenburger Forst fast ausschliesslich bei den
beginnend wechselfeuchten fahlen und den
wechselfeuchten grauen Feinlehmböden.

Um aus diesem andauernden Ankämpfen
gegen die hohen Sturmschäden herauszukom-
men, setzt Horndasch folgendes waldbauliches
Ziel für die zukünftige Bewirtschaftung: «Schaf-
fung eines ökologisch gesunden, mit umfassen-
der flächenwirksamer Stabilität ausgestatteten
und zu höchstmöglicher nachhaltiger Leistung
befähigten Mischwaldes, der nach Massgabe
der standörtlichen Vielfalt auch seine ganze
Schönheit zu entfalten vermag.»

Dazu bedarf es der Kenntnis des jeweiligen
Standorts und des standortstypischen Wuchs-
Verhaltens der fraglichen Baumarten. Es sind
stets einfache Mischungen anzustreben, die
sich auf Grund ihrer biologischen Eigenschaf-
ten auf die Dauer stufig mischen lassen. Zudem
haben sich die geplanten Massnahmen nicht
nur auf die oberirdischen Bestockungsteile
auszurichten, sondern müssen auch die unter-
irdischen Wuchsräume mit einbeziehen.

Instabile Fichtenwaldungen, wie sie unter an-
derem auch in Schwaben noch bestehen, bedür-
fen des Waldumbaus im Sinne der von Horn-
dasch formulierten Zielsetzung. Es ist nicht nur
eine forstwirtschaftliche Notwendigkeit, son-
dern auch eine kulturpolitische Forderung zur
Erhaltung der gefährdeten Umwelt. Massnah-
men zur weiteren Rationalisierung der Wald-
arbeit sind heute wirklich nur dann verantwort-
bar, wenn sie ohne Zweifel biologisch sinnvoll
und vertretbar sind. Dienen sie bloss der
Kostenminderung durch naturwidrige Verein-
Richlingen, Schematisierung und Mechanisie-
rung, dann sind sie abzulehnen.

Das Buch von Horndasch ist aus langjähriger
waldbaulicher Beobachtung und Erfahrung wie
auch praktischer Tätigkeit entstanden. Es zeugt
von einem ganzheitlichen Denken, ohne das
die heute anstehenden Probleme in der forst-
liehen Praxis nicht zu lösen sein werden. Es
kann deshalb jedem Forstmann nur wärmstens
zum Studium und Nachvollzug empfohlen wer-
den. R. £7i7irorfr

RLORRFOGRZ., //. //., WffflOMC, /£:
Kommentierte Bibliographie zur Geographie

Teil 1. Konzeption und Methodik der Geo-
graphie, Didaktik der Geographie, Lehr-
biieher und Nachschlagewerke, Arbeits-
methoden, physische Geographie, Geoöko-
logie

310 Seiten

Paderborn: Schöningh, 2., neubearb. Aufl.,
1987. DM 58,-
(1. Aufl. unter dem Titel «Bibliographie zum
Geographiestudium», 1976)

Die als Studienhandbuch konzipierte «Kom-
mentierte Bibliographie zur Geographie» ist
eine Neubearbeitung und Nachführung der
Erstauflage von 1976. Die beiden Autoren und
27 weitere Mitarbeiter, überwiegend von Geo-
graphischen Instituten in Bochum und Mün-
ster, haben etwa 2000 Titel von Büchern,
Reihen und Zeitschriftenbeiträgen ausgewählt
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und in kurzen Referaten kommentiert. Die Prä-
sentation folgt einem detaillierten Inhaltsver-
zeichnis zu den im Untertitel erwähnten Teilge-
bieten (siehe oben). Die Bibliographie besticht
auf der einen Seite durch ihre thematische
Breite, entsprechend der im Vorwort geäusser-
ten Zielsetzung, die «Pluralität geographischer
Forschungsansätze» wie auch «wichtige Bei-
träge aus Nachbarwissenschaften» zu berück-
sichtigen. Auf der anderen Seite beschränkt
sich die Auswahl auf deutschsprachige Ver-
öffentlichungen, mit einem kleinen Fenster auf
die angelsächsische Literatur.

Zusätzlich zum sachlich gegliederten Inhalts-
Verzeichnis erschliessen ein Personenregister
und ein Ortsregister auch Angaben aus den
Kommentaren. Querverweise beziehen sich je-
weils auf die Kapitel des Bandes sowie auf die
früheren Ausgaben. Die benutzten Abkürzun-
gen sind erklärt, und Einflihrungsliteratur ist

speziell gekennzeichnet. Ein Problem solcher
Übersichtswerke bleibt der Zeitverzug: Druck
1987; Vorwort August 1986; kommentierte
Literaturhinweise zu «Umweltbelastung/Um-
weltschutz», einschliesslich «Waldsterben», als

Beispiel bis 1985.
Für den angesprochenen geographischen

Leserkreis ist Band 1 eine anregende Suchhilfe
und ein nützliches Hilfsmittel. Aus forstlicher
Sicht wird man methodische oder formale Ka-
pitel (Atlanten, Fachbibliographien, Arbeits-
methoden) und den Teil «Physische Geogra-
phie/Geoökologie» (Vegetation, Boden, Klima
usw.) mit Gewinn konsultieren. Nach Mittel-
lung des Verlags wird der zweite Band, der die
Bereiche Anthropogeographie, Wirtschafts-
und Sozialgeographie, Raumplanung sowie Ent-
Wicklungspolitik abdecken soll, voraussichtlich
nun doch nicht erscheinen. T.

tfGWDfS/fMT Frä FOflSriKE-SF'A' GWD
Izl VDSC7/T F7V.SC7/ f/TZ fÄFZJ ftfej
Variantenskifahren
Probleme und Massnahmen

Verschiedene Abbildungen, 51 Seiten

Eidg. Drucksachen- und Materialzentrale
EDMZ, Bern, 1987

Der Wald wird erobert. Nicht gefragt wird,
wem er gehört. Man beansprucht ihn. Heute
und morgen, je länger je mehr: der Erholungs-
suchende, der Sportler, der Jäger, der Pilz-
sucher, der Einsame wie der Gesellige, einzeln
und in Gruppen, und dies zu jeder Jahreszeit,
der eine laut, der andere leise, jeder in seiner
Art.

Die Interessen sind vielfach und verschieden,
Konflikte sind programmiert. Unter dem Druck
der jüngsten Eroberer, den Variantenskifah-
rem, hat sich das BFL eingeschaltet. Vertreter
des Tourismus, des Sportes, des Militärs, des
Natur-, Vogel- und Landschaftsschutzes, des
Verkehrs, der Waldbesitzer, der Förster und
Wildhüter, der Jäger und des Seilbahnver-
bandes wurden eingeladen. Einig war man,
dass etwas geschehen müsse, damit Wald und
Wild nicht weiter in Mitleidenschaft gezogen
werde. Uneinig war man über die Art der Infor-
mation.

Eine Expertengruppe hat sich dann gebildet
und in kurzer Zeit die vorliegende Broschüre
verfasst. Sie bringt wenig Neues, aber sehr gut
gegliedert, übersichtlich und kurz, einfach be-
bildert und sehr eindrücklich werden
— Definition
— Probleme
— Rechtliche Aspekte
— Ziele und Massnahmen besprochen.

In den letzten Kapiteln wird dargelegt, von
wem man Aktionen erwartet, und mit Beispie-
len aus der Praxis werden Fallbeispiele aufge-
führt. Angesprochen sind wir alle. Aber Verant-
wortliche sind genannt und erhalten Ideen.
Echt schweizerisch gibt es keine einheitliche
Lösung. Viele Skigebiete haben Massnahmen
eingeleitet, eigene Plakate entworfen und
schon Erfolge verbucht. Andere haben — an-
geregt durch die gewonnenen Erfahrungen —

nachgezogen und können mit der vorliegenden
Schrift Verbesserungen anbringen. Wir Forst-
leute in den Gebirgsforstkreisen sind aufgeru-
fen mitzuwirken. Nutzen wir diese gelungene
Broschüre, die bei der EDMZ zu beziehen ist.
Wer tiefer in die Probleme eingehen will, findet
im Literaturverzeichnis weitere Informationen.

Ff. Z<?/m/«er

ß/SCT/OFT, AG-

Pflege des Gebirgswaldes — Leitfaden für
die Begründung und forstliche Nutzung von
Gebirgswäldern

64 Abbildungen, 34 Figuren, 379 Seiten

Herausgeber: Konferenz der kant. Forst-
direkteren, Kantonsoberförsterkonferenz,
Bundesamt für Forstwesen und Landschafts-
schütz; EDMZ, Bern, 1987

Das Bundesamt für Forstwesen und Land-
schaftsschutz, die Konferenz der kantonalen
Forstdirektoren und die Kantonsoberförster-
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konferenz ernannten 1979 N. Bischoff zum
Leiter des Projektes «Gebirgswaldpflege». Im
besonderen wurde er beauftragt, eine Methodik
zur Bewirtschaftung und Pflege der schweizeri-
sehen Gebirgswälder zu entwickeln und didak-
tisches Material für die Weiterbildung der
Forstleute zu erarbeiten. In diesem vorliegen-
den Schlussbericht sind nicht nur alle Erkennt-
nisse verpackt, welche sich N. Bischoff in'dem
fünf Jahre dauernden Auftrag erworben hat.
Vielmehr widerspiegelt sich darin ein ganzes, in-
tensiv empfundenes Berufsleben inmitten der
durch die Naturgewalten geprägten Unterenga-
diner Gebirgswelt. Abgeschieden durch die
topographische Lage seines ehemaligen Forst-
kreises, rnusste er unentwegt seinen eigenen
Beobachtungen und Erfahrungen vertrauen.
Deshalb betonte er auch, dass «bekanntlich der
praktizierende Forstmann meist das selbst Er-
lebte und Erfahrene für wahrer hält als das Ge-
messene und Gezählte der Wissenschaft».
Darin liegen der besondere Wert und die Origi-
nalität dieses Leitfadens.

Die Schrift gliedert sich in vier Teile. Im
ersten Teil werden Arbeitsmethoden für die
Waldbegründung auf extremen Standorten

sowie die Stabilitätspflege und Verjüngung in ty-
pischen Gebirgswäldern besprochen. Im zwei-
ten Teil werden gebirgsspezielle Grundkennt-
nisse vermittelt wie etwa die wirtschaftlichen
und kulturlandschaftlichen Randbedingungen,
die Abhängigkeit des Gebirgswaldes von Geolo-
gie, Klima und Topographie und der damit ver-
bundenen Erosion. Vor allem wird ebenso die
Bedeutung der Bodenvegetation und der Pflan-
zensukzessionen hervorgehoben. Besondere
Fürsorge widmete N. Bischoff den zwölf Merk-
blättern im dritten Teil. Diese Merkblätter sind
eigentliche Zusammenfassungen und dienen
dem Forstpraktiker, sein Handeln zu überprü-
fen. Der vierte Teil bringt Anregungen an die
Wissenschafter der Forschungs- und Lehr-
anstalten sowie Vorschläge an die Forstämter
der Kantone und des Bundes.

Dem Verfasser des Leitfadens ist nicht nur
die Gabe der Naturbeobachtung in die Wiege
gelegt worden. In unverfälschter und ehrlicher
Überzeugung veranschaulicht ein Gebirgsforst-
mann eine Fülle von Naturzusammenhängen.
Die Schrift sei jedem anempfohlen, der sich mit
dem Gebirgswald auseinandersetzt.

7. Sto/îe/

ZE77SC//K/E7E7V-7? WVDSCfl/! 7/ - E ELTZE £>ES A ALT/ES'

Bundesrepublik Deutschland

.SC7/ÖPFLT7, IT.:

Hypothesen zur Walderkrankung im Spie-
gel der Inventurergebnisse

Forst- und Holzwirt, 72 (1987) 21:574—581

Der Verfasser zeigt an drei Beispielen, wie
mit Waldinventurergebnissen Hypothesen zur
Walderkrankung abgeklärt werden können.
l.Da in der Nähe von Hochspannungsleitun-

gen Ozon und andere Oxidantien gebildet
werden, ist die Hypothese aufgestellt wor-
den, Hochspannungsleitungen seien eine
Ursache von neuartigen Waldschäden. Zur
Überprüfung dieser Hypothese wurden auf
Infrarotfarbluftbildern in Abständen von 50

bis 400 m von einer Hochspannungsleitung
insgesamt 2200 Baumkronen systematisch
ausgewählt und auf ihren Gesundheits-
zustand angesprochen. Die sorgfältige Analy-
se der Ergebnisse zeigt, dass die Schäden
nicht von der Entfernung zur Hochspan-
nungsleitung abhängig sind. Tendenziell
haben sie mit grösserer Entfernung sogar
leicht zugenommen.

2. Nach Auffassung mancher Pflanzenphysio-
logen Hessen sich viele Erscheinungen der
heutigen Krankheitsbilder mit einem gestör-
ten symbiotischen Gleichgewicht zwischen
Mykorrhiza und Waldbäumen erklären. Da-
her müssten Baumarten mit obligaten ekto-
trophen Mykorrhiza (zum Beispiel Buche,
Eiche) stärker gefährdet sein als solche mit fa-
kultativ ektotrophen (zum Beispiel Eiche)
oder mit endotrophen Mykorrhiza (zum Bei-
spiel Ahorn).
Die Resultate der Waldschadeninventuren
1985 und 1987 von Baden-Württemberg
sowie der Betriebsinventur Weiswil 1986

zeigen, dass bei vergleichbaren Standort-
liehen Bedingungen und gleichem Alter
Ahorn allgemein die geringste, Eiche mit Ab-
stand die stärkste Kronenschädigung aufwei-
sen, während Buche und Esche eine Zwi-
schenstellung einnehmen. Die Mykorrhiza-
Hypothese wird durch diese Ergebnisse also
zumindest nicht widerlegt.

3. Am bekanntesten ist die Überprüfung der
Hypothese, dass Radioaktivität Ursache ver-
stärkter Waldschäden sei. Im Bereich des
Kernkraftwerkes Obrigheim wurden zu

722


	Buchbesprechungen = Comptes rendus de livres

